
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 14 (1910-1911)

Heft: 1

Buchbesprechung: Bücherschau

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 31 —

•Çcmbtud) muß itn ©taube fein, biet SBaffer fdjnell bon bet fpaut aufguneß»
men, oßne fetbft naß babei gu erfcßeinen, alfo aug bicfem fräftigem @e»
webe befielen, Wag nod) bie große Ütnneßmlicßfeit geWäßrt, baß man bie
Saut gleichseitig froden unb Warm reibt. 2Jcan bergleidje einmal bieg
Woßltuenbe ©efiißl bon beßaglidjer Sirocfenßeit unb 2Mrme mit jenem
unbeßagli<ßen naßkalten $röfteln, bag bem Stbtrocfnert mit ben „feinen"
$anbtüdjern gu folgen pflegt.

SBer an aufgesprungenen Rauben leibet ober gu groftfdjaben neigt,
möge bei ber ßäuglicßen Sefd)äftigung geftrirfte tpalbßanbfcßuhe tragen, um
ber ^anb bie erforberlicße Sßcirme unb ben nötigen Sölittreicßtuin gu ficßem.
iJMgWärmer finb nur bann praftifcß, ibenn fie genügenb Weit finb, nicßt bie
Stbern beengen unb ben «ölutgufluß beetrtträchtigen. Slug bemfelben
©runbe müffett and) alle .fbattbfcbuße redjt bequem fein, gumal bie in einem
Weiten .<panbfcßul)e über bie .(paut befinblid)e Suftfdjicßt bie ®ältc ab»
ßält.

Jöefottberg Wichtig für bie ©efunberßaltung ber Ipaut ift bie 33e=

fdjaffenßeit ber ©eife. ©cfjarfe ©eifert BeWirïen (EroeEenßeit, ©prôbigïeit,
Stbfcßilferung mit miïrofïopifdj Heilten SSertiefungen, in benen fich aller
©taub unb ©djmuß feftfeßt, fo baß bie -ffäitbe eigentlich nie gang fauber
augfeßen. ©oldje ©djäblinge finb namentlich bie fcßarfen S'itcßenfeifeit.
SOfan Wafcße bie jfpäitbe nur mit guten überfetteten ©eifert. Sag iff bie
erfte unb Wichtigfie f^orberung aller tpânbeïultur.

3u üermeiben ift ferner häufiger unb fcßnetler SBedßel bort Waffe
unb Xrocfenßeit, bon SSärme unb Mite, foWie bie ©irtWirïung ber ftrah»
lertben £iße beS $erbfeuer§. ©thrrtnbige, riffige ,£>änbe muß man mit
befonberg peinlicher Sorgfalt trocfen halten unb hin unb Wieber mit einer
Wafferfreien gettmaffe, g. S. gutem frifdiem Dlibenöl, einfetten. Qum
SßafcßWaffer nehme man etWag Sîanbelïleie ober Sorar. (gelegentlich
fann man auch abenbg bie £anbe ftärfer einfetten unb über 9caißt' $anb=
fchuße angießen. Eg fei aber bemerït, baß bieg SBerfaßren, feßr oft an»
geWanbt, bie tpaut gWar gart aber aucß empfinblidj macßt.

©ine bernünftige gefunbßeitgmäßige tpanbßfleqe ift meßt nur beg
guten Slugfeßeng Wegen empfehlenswert, forrbern aucß aug gefunbßeit»
ließen ©rttnben bureßaug nötig. 93ernacßläffigtc £aut neigt gur Erfrie»
rung unb gttr Eiterung („böfer Ringer"). 3)ie „ewig fatten" ^ättbe,
bie ßäßlicß roten Sönbe, bie feßmergenben Erfrierungen unb cntftellen»
ben groftbeulen hätten meift berßütet Werben fönnen burdj ftete fmqio»
rrifcbje .ßanbtultur.

BitdjBrfrfjaiT.
®ie ®d)ttieigcrfrau. Kit gamilienbud), herausgegeben bon ©ertrub billiger»fiel!er, gem. Ißräftbentm beS ßhlbeij. gememnü|igen grauenbereinS, unter SWitmirlung erfter

fdjmeijer. ©dhriftfietler. IReich iffuftriert bon SBurlljarb Çpîangolb, SarloS ©djmabe,
3f. SBtancpain, p. @errer, ST. bon SBecï«S8occarb. 15 monatliche Siefentngcn. @ub>
ftripttonSpreiS à gr. 1.25 ; für 9îicf)tfiibifribenten gr. 2.—. Vertag g. £ahn, SReuenburg.

Sîod) fte^t uns bas SBort eirteS berühmten @<htt>aben in ©rinnerung „®ie befle grau
ip biejenige, bon ber man nicht ((nicht". ®iefeS SBort ip heute anger fiurS geraten - nicßt
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Handtuch muß im Stande sein, viel Wasser schnell von der Haut aufzuueh-
inen, ohne selbst naß dabei zu erscheinen, also aus dickem kräftigem Ge-
webe bestehen, was noch die große Annehmlichkeit gewährt, daß man die
Haut gleichzeitig trocken und warin reibt. Man vergleiche einmal dies
wohltuende Gefühl von behaglicher Trockenheit und Wärme mit jenem
unbehaglichen naßhalten Frösteln, das dem Abtrocknen mit den „feinen"
Handtüchern zu folgen pflegt.

Wer ail aufgesprungenen Händen leidet oder zu Frostschäden neigt,
möge bei der häuslichen Beschäftiguilg gestrickte Halbhandschuhe tragen, um
der Hand die erforderliche Wärme und den nötigen Blutreichtum zu sichern.
Pulswärmer find nur dann praktisch, wenn sie genügend weit sind, nicht die
Adern beengeil und den Blutzufluß boom trächtigen. Aus demselben
Grunde müssen auch alle Handschuhe recht bequem sein, zumal die in einem
weiten Handschuhe über die Haut befindliche Luftschicht die Kälte ab-
hält.

^Besonders wichtig für die Gesunderhaltung der Haut ist die Be-
schaffenheit der Seife. Scharfe Seifen bewirken Trockenheit, Sprödigkeit,
Abschilferung mit mikroskopisch Neiner. Vertiefungen, in denen sich aller
Staub und Schmutz festsetzt, so daß die Hände eigentlich nie ganz sauber
aussehen.^ Solche Schädlinge sind namentlich die scharfen Küchenseifen.
Man wasche die Hände nur mit guten überfetteten Seifen. Das ist die
erste und wichtigste Forderung aller Händekultur.

Zu vermeiden ist ferner häufiger und schneller Wechsel von Nässe
und Trockenheit, von Wärme und Kälte, sowie die Einwirkung der strah-
lenden Hitze des Herdfeuers. Schrundige, rissige Hände muß man mit
besonders peinlicher Sorgfalt trocken halten und hin und wieder mit einer
wasserfreieil Fettmasse, z. B. gutem frischem Olivenöl, einfetten. Zum
Waschwafser nehme man etwas Mandelkleie oder Borar. Gelegentlich
kann man auch abends die Hände stärker einfetten und über Nacht Hand-
schuhe anzieheil. Es sei aber bemerkt, daß dies Verfahren, sehr oft an-
gewandt, die Haut zwar zart aber auch empfindlich macht.

Eine vernünftige gesundheitsmäßige Handpflege ist nicht nur des
guten Aussehens wegen empfehlenswert, sondern auch aus gesundheit-
lichen Gründen durchaus nötig. Vernachlässigte Haut neigt zur Erfrie-
rung und zur Eiterung („böser Finger"). Die „ewig kalten" Hände,
die häßlich roten Hände, die schmerzenden Erfrierungen und entstellen-
den Frostbeulen hätten meist verhütet werden können durch stete hhqie-
nische Handkultnr.

Bircherschau.
Die Schweizerfrau. Ein Familienbuch, herausgegeben von Gertrud Billiger.

Keller, gew. Präsidentin des schweiz. gemeinnützigen Frauenvereins, unter Mitwirkung erster
schweizer. Schriftsteller. Reich illustriert von Burkhard Mangold, Carlos Schwabe,
I. Blancpain, H. Scherrer.U. von Weck-Boccard. 13 monatliche Lieferungen. Sub-
skriptionspreis à Fr. 1.2S - für Nichtsubskribenten Fr. S.—. Verlag F. Zahn, Neuenbnrg.

Noch steht uns das Wort eineI berühmten Schwaben in Erinnerung „Die beste Frau
ist diejenige, von der man nicht spricht». Dieses Wort ist heute außer Kurs geraten - nicht
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um her meiblidjeu 3tugmfu<gt mitten, fonbefn roeit bie grau Bon ben grogen Ummätjungeu ber

mirtfcgaftlicgen Vergältniffe gebrängt, tängft auf ben Sampfplag bc« öffentücten 8eben« getreten

ift, unb gier tonnen mit nicgt anber«, al« über fte unb ibre Arbeit ein Urteil faden, cbenfo, mic

über bie VerufStatigfeit be« SKanneS. SSagrtid), e« märe fc^abe, meun biefe jmötf grauen-

bitber, bie ber rüstige Verlag Bagn at« festes ©lieb einer Sette ton nateilänbifcgen Vubtifa=

tionen un« »ortegt, nicgt meit ginauSleucgten bürften übet unfeve ©igmeis @te^ert ftc uiegt bocg

nur ba, um SBemuuberung gertor$utufen, fonbern at« Vorbilber für unfere junge ©eiteratiou.

StBir freuen un« beim ®uccgblättern be« fünftlerifcg iüugiierten Vucge« unb beim ®urcglefen

ber Kamen unb Arbeit« gebiete biefer grauen, bag ber Vertag Arbeit unb SKüge nicgt gefreut

bat, un« auf jmiitf ber befteu, traftuottjten ©egmeiserinnen ginsutteifen. 3n ignen alten lebt

ein böget ©inn, ein ebter, jielbemugter SGSitte, ber Bor {einem funberni« guriidfd^redft, ein gtoge«,

ftegbafte« ©otttertrauen. ®abei ftub fte alte fegr terfegiebeu, entflammen allen möglichen ©tauben

unb 2Birtfcgaft«freifen, fobag mir, obne ju ertnüben, einem Sfebenätaufe read) beut anbern folgen

tönnen. Von ber fegtiegten fjelbin bc« Alltag« bi« ju ber genalen Sünftterin befegäftigt eine

ganje ©tufenreige Bon ®bf)cn unb ©blättern bie ijßgantafie, ba {(breiten mir geger toran, an

ber fejten, arbeit«barten Çanb ber Satbarina @uljer=9teuffert in Vlintertgur, ber „©attin unb

Kiutter". 2Bir teilen ©ram unb ©orgen ber Arbeiterin, ber Berlaffenen SBitme Anna SKartp,

beren febmere« ©cbidfal fieb in £ebmig ©cberrer« prächtigen SanbfdjaftSbilbern gteiegfam fpiegelt,

mir fegen bie ©egauer bc« Stiege«, be« fürchterlichen ruffifegen Bfelbjuge« mit ber tapferen ori«

ginetten Satgarina SKorel. Audj gier geigt un« bie £>attb be« Sünftlerg in bragifeger VJeife,

ma« bie §etbin erträgt. @o manbert SSilb an SSilb in buntem Söecgfet öorüber, bie grau ber

©roginbugrie, Bofepgine ®ufour in ®gat, befannt genug ben Vemognern be« fdjmeiserifdjen

Vobettfeeufet«, bie „SKutter ber Saifeit", bie ebte iKaria Anna ©alame, an beten Scbcn«bilb

Keuenburg fug freuen rcirb, ©life ÎRuepp, „ba« Kîutterti" Bon ©armenftorf, bie feine ©rgiegerin,

®gerega ©ferrer, bie erfte ©eneraloberin ber barmgerjigen ©egmeftern ton Bngcnbogt, Anna

©egtatter, bie tiefe, feelenBotle Vertreterin flitter ftrömmigfeit, Anna tpegatojskScguttgeg, bte

grau be« berühmten gfäbagogen, bie in groger, ebter ©rgebengeit igt Sreus trug; bann bte

Jung« unb geiftbegabten unter ben grauen, goganna ©pgri, bie präegtige ©rjiiglertn, bie

Çerjogin ©otonna, bie« greiburger Sinb, ba« ju flotter $öge emporftieg, unb bie getgtotte

Ktabame Kecfer, bie ©attin be« belannten franjiiftfegen Kîiniger« unb Ktutter ber SKabame be

©tael. Viele biefer Kamen erfüllen un« mit Spannung unb gntereffe, ebenfo mie bie fernen,

jum ®eil föfttiegen gltugrationen unferer ©egmeiser Süngter, fomie bie gJovträt« au« älterer

unb neuerer Beit. Seine ber ©egmeijer grauen ur.b ®ö(gtcr, bie ba« fgöne SBerf at« ©abc

empfängt, mirb e« enttäufegt au« ber Çanb legen.

Stifter, SUbälbett, ®et $od)1oalb. DriginabAu«gabe. 139 @. 1) Auf feber»

leicgtetn ®id'brudpapter. gn Ceinenbcmb 1 SDîarl. 2) Auf Sünubntdpapicr. ©emidjt jirfa

110 bejm. 60 g. gn Seberbanb 2 Ktarf. ©inbattbfarbe: meig. ©. g. Ametang« Verlag,

Seipäig. 3Kit unmibergeglidjer SKadjt umfpinnt un« ber Uvmatbjauber, ben Stifter gier fo frifeg

mie nirgenb« jong gerau«gebracgt gat, unb aueg mir träumen ba« gbtjd am entlegenen Verg*

fee, in ba« eine Kaucgmolfe au« bem Stiege nur Bon ferne gereinmegt, befeligt mit. 9Kan gat

gefagt, bag ©tifter nur ein Katurbefcgreiber fei, aber menn bie Katurbcfcgteibung ffiirfungen

erjielt mie gier, bann foil man ge gocg in ©gren galten: ba« ganje ift mie eine VSatbcinfam«

feit ton einem grogen, alten SOteiger, ton bem jaubergafteu buregteuegteten ©rün geben fieg

jmei satte grauengegalten in meigen ©emänbern teuegtenb ab, unb bog ba« fetige gbgll stiegt

tragifd) anêgegt, tergärft notg bie Stimmung.

Redaktion: Dr. JM. üSfltlin in XÄfitl» V, flivhtrae« 70. (»ettc'dgt rat an btefe «btefijö
BC- itow»*t«»at >tna>rannten tf*itväa*n mttlt »ficknort# wer»*». "HB

Druck und Expedition von ItlQUer, Werder $ 0ie„ Sdjipfe 33, Zürid) I.
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um der weiblichen Ruhmsucht willen, sondern weil die Frau von den großen Umwälzungen der

wirtschaftlichen Verhältnisse gedrängt, längst auf den Kampsplatz des öffentlichen Lebens getreten

ist, und hier können wir nicht anders, als über sie und ihre Arbeit ein Urteil fällen, ebenso, wie

über die B-rufstätigkeit des Mannes. Wahrlich, es wäre schade, wenn diese zwöls Frauen-

bilder, die der rührige Verlag Zahn als letztes Glied einer Kette von vaterländischen Publika-

tionen uns vorlegt, nicht weit hinausleuchten dürsten über unsere Schweiz I Stehen sie nicht doch

nur da, um Bewunderung hervorzurusen, sondern als Vorbilder für unsere junge Generation.

Wir freuen uns beim Durchblättern des künstlerisch illustrierten Buches und beim Durchlesen

der Namen und Arbeitsgebiete dieser Frauen, daß der Verlag Arbeit und Mühe nicht g-scheut

hat, unS auf zwölf der besten, kraftvollsten Schweizerinnen hinzuweisen. In ihnen allen lebt

ein hoher Sinn, ein edler, zielbewußter Wille, der vor keinem Hindernis zurückschreckt, ein großes,

sieghaftes Gottvertrauen. Dabei sind sie alle sehr verschieden, entstammen allen möglichen Ständen

und Wirtschaftskrisen, sodaß wir, ohne zu crnrüden, einem Lebenslaufe nach dem andern folgen

können. Von der schlichten Heldin des Alltags bis zu der geàlen Künstlerin beschäftigt eine

ganze Stufenreihe von Thpen und Charaktern die Phantasie, da schreiten wir sicher voran, an

der festen, arbeitsharten Hand der Kathanna Sulzer-Nenffert in Winterthur, der „Gattin und

Mutter". Wir teilen Gram und Sorgen der Arbeiterin, der verlassenen Witwe Anna Marth,

deren schweres Schicksal sich in Hedwig Scherrers prächtigen Landfchastsbildern gleichsam spiegelt,

wir sehen die Schauer des Krieges, deS fürchterlichen russischen Feldzugcs mit der tapferen ori-

ginellen Katharina Morel. Auch hier zeigt uns die Hand deS Künstlers in drastischer Weife,

was die Heldin erträgt. So wandert Bild an Bild in buntem Wechsel vorüber, die Frau der

Großindustrie, Josephine Dufour in Thal, bekannt genug den Bewohnern des schweizerischen

Bodenseeufers, die „Mutter der Waisen", die edle Maria Anna Calame, an deren Lebensbild

Neuenburg sich freuen wird, Elise Ruepp, „das Mutterli" von Sarmenstorf, die seine Erzieherin,

Theresia Scherrer, die erste Generaloberin der barmherzigen Schwestern von Jngcnbohl, Anna

Schlatter, die tiefe, seelenvolle Vertreterin stiller Frömmigkeit, Anna Pestalozzi-Schultheß, die

Frau des berühmten Pädagogen, die in großer, edler Ergebenheit ihr Kreuz trug! dann die

kunst- und geistbegabten unter den Frauen, Johanna Spyri, die prächtige Erzählerin, die

Herzogin Colonna, dies Freiburger Kind, das zu stolzer Höhe emporstieg, und die geistvolle

Madame Necker, die Gattin des bekannten französischen Ministers und Mutter der Madame de

Stael. Viele dieser Namen erfüllen uns mit Spannung und Interesse, ebenso wie die seinen,

zum Teil köstlichen Illustrationen unserer Schweizer Künstler, sowie die Porträts aus älterer

und neuerer Zeit. Keine der Schweizer Frauen und Töchter, die daS schöne Werk als Gabe

empfängt, wird es enttäuscht aus der Hand legen.

Stifter, Adalbert, Der Hochwald. Original-Ausgabe. 139 S. 1) Auf scder-

leichtem Dickdruckpapier. In Leinenband 1 Mark. 2) Auf Dünndruckpapier. Gewicht zirka

110 bezw. 60 g. In Lederband 2 Mark. Einbandsarbe: weiß. C. F. Amelangs Verlag,

Leipzig. Mit unwiderstehlicher Macht umspinnt uns der Urwaldzauber, den Stifter hier so frisch

wie nirgends sonst herausgebracht hat, und auch wir träumen das Idyll am entlegenen Berg-

see, in das eine Rauchwolke aus dem Kriege nur von ferne hercinweht, beseligt mit. Man hat

gesagt, daß Stifter nur ein Naturbeschreiber sei, aber wenn die Naturbeschreibung Wirkunzen

erzielt wie hier, dann soll man sie hoch in Ehren halten: das ganze ist wie eine Waldcinsam-

keit von einem großen, alten Meister, von dem zauberhaften durchleuchteten Grün heben sich

zwei zarte Frauengestalten in weißen Gewändern leuchtend ab, und doß das selige Idyll zuletzt

tragisch ausgeht, verstärkt noch die Stimmung.

NtdsINion: vr. na. vögtllo in ISritd V, 70. «B-itriig- nur an diel- «dresiey

»» à»»rm»dt»» «wi da» »Säport«, w»rd»n. "Atz»

vruck und expedition von Müller. Werder H Lie., 5chiple 3Z. Zürich I.
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